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Was ist ein
Traum-Phänomen?




These:

Der flüchtige Vorgang eines Traumes
ist ein punktuelles Traumbewusstsein, das erlischt, sobald sich die
Zufallskonditionen ändern. Alles, was dem widerspricht, ist ein
Phänomen.  

In der Phänomenologie und
Parapsychologie spielt der Traum als ein Objekt der Untersuchung
keine Rolle. Er wird lediglich als der Zustand verstanden, indem
Phänomene auftreten. Prophezeiungen in Träumen, außersinnliche
Wahrnehmung in träumähnlichen Zustandsformen, Fernwahrnehmung und
Hellsichtigkeit werden nicht unter den transportierten Zustand
katalogisiert. Nur die Mystik beachtet den Traum als Gegenstand
näher. Deshalb gibt es auch keine gefällige Zuordnung, in die
Traumphänomene kategorisierbar sind.  

Der Michael-Traum ist nicht nur ein Phänomen, sondern auch noch ein
luzider Traum, was diese Erscheinung für die Forschung völlig
diskreditiert.  

Am ehesten lässt sich das Problem
anhand der Definition darstellen. Es gibt keine definitive. Der
Ansatz der Wissenschaft ist objektiv und so fasst sie den Traum von
außen auf. Er wird als ein innerer Vorgang des Gehirnes eingestuft,
der die materielle Beweisgrenze transzendiert.

 

Definitionen objektiver
Betrachtung:

1. Der längste Traum ist gleich die längste
REM-Phase, der kürzeste Traum ist gleich die kürzeste REM-Phase,
was die Formel ergibt:

1 Traum = 1 REM-Phase.

(nachzulesen im Guinness Buch der
Rekorde)  

Die Wissenschaft weiß inzwischen,
dass der Träumer 1. ungeachtet dieser äußerlich sichtbaren
Begrenzung des REM-Schlafes in die Tiefschlafphase hinein
weiterträumt und dass 2. aus einer REM-Phase geweckte Probanden
aussagten, unmittelbar zuvor von einem Traum in den Nächsten
gefallen zu sein, was die Möglichkeit mehrere Träume pro REM-Phase
ausmacht.  

2. Der Traum ist ein seelisches Erlebnis während des
Schlafes bei reduzierten äußeren Sinnesreizen und gesteigerten
endopsychischen Reizen der Hirnrinde.  

Was eine Seele ist, kann die
Wissenschaft nicht erklären, sie arbeitet mit dem Leib-Seele-Modell
als Kausalität. Danach sind alle Erlebnisse seelischer Art, die
biochemische Erfassung der Umwelt ist unabhängig vom
Bewusstseinszustand.  

3. Träume sind die Beschäftigung der rechten
Hirnhemisphäre unter der Organisation der linken Hirnhemisphäre
außerhalb des Wachzustandes. Sie sind Leistungen unbewusster
Struktur und darum kaum zu beeinflussen. Ihre Sprache ist analog
und somit besteht ein Übersetzungsproblem, will man den Traum mit
dem Bewusstsein verstehen.  

Die Prägung und
Entwicklungsfähigkeit eines individuellen Menschen ist der
Grundsatz dieser Erklärungstaktik, die eine Generalisierung von
Symbolen und standardisierte Denkmustervorräte (Zensortheorie)
ablehnt. Der statistisch ermittelte Durchschnittstypus der
Psychologie wird verworfen.  

4. Jedwede Geistestätigkeit während des Schlafes ist
als Phänomenaltraum zu deuten. Eine exakte Typisierung von einem
neurowissenschaftlichen oder phänomenologischen Standpunkt aus wird
bei der Bezeichnung Phänomenaltraum vernachlässigt, da er in allen
Schlafstadien des NREM- und des REM-Schlafes auftritt.
 

Die Verlagerung des
Betrachtungsschwerpunktes ins Gehirn, dort, wo der Traum
stattfindet, dem trägt die neurowissenschaftlich orientierte
Philosophie Rechnung und hat eine universellere Umschreibung für
den Traum, da sie der Abweichung oder dem Phänomen überhaupt
Aufmerksamkeit schenkt.

Fazit:

Der Traum ist das, was er tut,
nicht das, wie er ist.

 

Definition subjektiver
Betrachtung:

Tradiert gesehen ist ein Traum ein
Szenarium, das nur im eigenen Kopf einzusehen ist. Die Einheit
eines Traumes entsteht durch einen vom Sinn her gebundenen und als
zusammengehörig verifizierbaren Bilder- und Gefühlsstrom.
 

Schaut man nun auf das
Datengerüst des Michael-Traumes, der eine einzige szenarische
Story bildet, die sich inhaltlich nie wiederholend schier ins
Unendliche fortsetzte, dann wird das Unmögliche dieser Erscheinung
sichtbar.

Der Traum währte 4 Jahre,
 fand in 8 Zyklen statt und erbrachte 700 Notate,  deren
Zusammensetzung sich in 1 bis 8 Sequenzen segmentierte.

 

Als phänomenale Aspekte des
Michael-Traumes gelten:

1. Stabiles
Traumbewusstsein

Überwindung der Löschung



Resistenz beim
Bewusstseinszustandswechsel



Stand-by
der konkreten Arbeitsaufgabe



Automatische Fortsetzung des Inhalts

2. Selbstregulation der
Erscheinung

Zyklisches Auftreten



Wechsel
der Konditionen pro Zyklus



Inhaltliche Dominanz der Traumzeit

3. Autarkes Leben in
Nichtwachzustand

Eigene
Ich-Identität für den Michael-Traum



Eigenwelt mit realen und fiktiven
Personen



Keine
Dissonanzen des subrealen Lebens



Zeitvorsprung der Alterung als
Erfahrung

4. Thematisch motivierte
Acetylcholinsynthese

Speicherung allein des Michael-Themas



Aussparung des Speicherns anderer
Träume



Kein
Symbolcharakter oder Deutungsebene  

Beschreibung des
Traum-Phänomens:

1.
Vorgang der Traum-Erscheinung



2.
Vorgang der Tätigkeit nächtlichen Träumens



3.
Vorgang der Kontinuität des Traums



4.
Vorgang der Traumspeicherung



5.
Vorgang der Entwicklung des Phänomens



6.
Vorgang der inhaltlichen Vorgaben



7.
Vorgang des Phänomenalismus




1.
Vorgang der Traum-Erscheinung:

Nach einer unbestimmt langen Pause,
die durchschnittlich 3 Monate währte, setzte unerwartet das Träumen
wieder ein und endete erst nach einem ganzen Traumzyklus. Ein
Zyklus besaß eine Tätigkeitsdauer von durchschnittlich 90
Tagen/Nächten. Kontinuierlich jede Nacht träumte sich die
Materialmenge zusammen, die tagfertig dokumentiert wurde.
Durchschnittlich 1300 Seiten Manuskript entstanden, was der Menge
für zwei Bücher entspricht.

Pro Jahr fanden zwei Zyklen statt,
das summierte sich zu durchschnittlich 6 Monaten Traum- und
Schreibarbeit mit durchschnittlich 2600 Seiten und konstant 4
Büchern in einem Jahr, 4 Jahre lang.

 

2. Vorgang der Tätigkeit
nächtlichen Träumens:

Es lässt sich im Umgang mit einem
Videorecorder vergleichen, den man mehrmals mit Hilfe der Funktion
Pause unterbrechen kann und ein Standbild erzeugt. Nachdem das
Bewusstsein den Wachzustand verlassen hatte und sich das Gefühl des
Einschlafens breit machte, wachte das Traumbewusstsein wie bei
einem Klarträumer im Traum auf, war sich aber nicht des Traumes
bewusst, weil es seiner wahren Realität durch die Interaktion
sicher war.

Diese Wirklichkeit wurde an einem
Punkt zäh und blieb schließlich wie ein Standbild stehen, wobei das
Weiterschauen so anstrengend wurde, dass der Tiefschlaf wie eine
erleichternde Ohnmacht eintrat und eine Hinterfragung, ob es ein
Traum sein könnte, unmöglich wurde. Da dieses Standbild in der
nächsten hirnaktiven Phase urplötzlich wieder auftauchte, sich die
Interaktion beim Erkennen einschaltete, ging der Traum genau an der
bekannten Nahtstelle weiter, wie es die 10.000 Seiten
wiederholungslosen Fortganges der Geschichte um Michael Jackson
belegen.

Diese Verlaufsform blieb gleich,
egal wie viele Segmente geträumt wurden.

 

3.
Vorgang der Kontinuität des Traums:

Das Auftreten des Traumes in den
Hubräumen hirnaktiver Zustände des Schlafes war äußerst variabel
und dem dynamischen Fließmodell angepasst. Es entstanden stets so
viele Bilder, wie aktuell geleistet werden konnten. Bei
experimentell nachgewiesenen 5 REM-Phasen pro Nacht über eine
Durchschnittsschlafdauer von 12 Stunden, der traumaktiven
Einschlafphase (hypnagoge Dämmerzustand) und der Aufwachphase
(hypnopompe Dämmerzustand), sowie eine Unterbrechung des
REM-Schlafes durch Erwachen (Output), was aus einer Sequenz zwei
Segmente der Story machte (Erinnerungsproblem), konnte das Phänomen
bis zu 8 Teile traumfähiger Schlafzeit in Anspruch
nehmen.
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